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 Gott,
ich träume von einer Kirche,

die immer neue Wege zu den Menschen sucht
und erprobt mit schöpferischer Fantasie,

und die Frohe Botschaft frisch und lebendig hält.

Ich träume von einer Kirche,
die offen ist für das Anliegen Christi

und sich deshalb interessiert für das Leben der Menschen
und für die Erneuerung der Welt im Geiste Jesu.

Ich träume von einer Kirche, 
die eine Sprache spricht, die alle verstehen,

auch Kinder und Jugendliche,
in der sich auch die Jugend spontan und lebendig ausdrücken kann,

die Raum lässt für Initiative und Mitentscheidung.

Ich träume von einer Kirche,
die prophetisch ist

und die ganze Wahrheit sagt,
die Mut hat, unbequem zu sein

und die unerschrocken das Glück der Menschen sucht.

Ich träume von einer Kirche,
die Hoffnung hat,

die an das Gute im Menschen glaubt
und die gerade in einer Welt voll Furcht und Verzweiflung

voll Freude auf Gottes Führung baut.

Gott, hilf mir,
dass ich an dieser Kirche mitbauen kann.
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Pfarrbrief Ostern 2024

Liebe Leserinnen und Leser unsers Pfarrbriefes,

was bedeutet Ostern? 
Woher der Begriff stammt, darüber gibt es 
keine einheitliche Meinung. Manche deuten 
es vom Begriff Osten her. Andere denken an 
die Göttin Eástre bzw. Ostara, die germa-
nische Göttin der Fruchtbarkeit, des Acker-
baus, des Frühlings und der Morgenröte. In 
anderen Sprachen ist der jüdisch-christli-
che Bezug besser zu erkennen. Wenn Papst 
Franziskus am Ostersonntag auf den Balkon 
der Peterskirche tritt, ruft er den versam-
melten Römerinnen und Römern zu: „buona 
pasqua“ – Frohe Ostern, frohes Pessachfest!
Unser christliches Osterfest ist ohne das jü-
dische Pessachfest nicht zu denken. Die synoptischen Evangelien erin-
nern daran, dass Jesus sein letztes Abendmahl als Pessachmahl feiert. 
Johannes erwähnt, dass Jesus in dem Moment stirbt, in dem im Tempel 
die Pessachlämmer geschlachtet werden. Der Karfreitag ist der „Rüst-
tag“, der Vorbereitungstag für das Pessachfest. 
Pessach bedeutet Übergang. Das Fest erinnert an die Errettung des Vol-
kes Israel aus der Knechtschaft in Ägypten. Es ist die „Ur-Geschichte" 
dieses Volkes. Weil Gott uns damals gerettet hat, darum sind wir heute 
frei! Darum können wir heute unseren Gott feiern! Pessach ist der Über-
gang aus der Unterdrückung in die Freiheit. 
Und das verbindet es auf noch tiefere Weise mit Ostern. Das Volk Israel 
feiert seine Befreiung aus politischer Unterdrückung. Solche Unterdrü-
ckung erleben auch heute noch viele Menschen. Aber auch wir, die wir 
in politischer Freiheit leben, kennen Situationen, in denen wir unter 
Umständen leiden, die uns unterdrücken. Wir erleben immer wieder 
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das Gegeneinander von Einzelnen oder Gruppen, wir müssen uns im-
mer wieder mit Enttäuschungen, Streit und Konflikten herumschlagen, 
wir erleben in unserem Umfeld oder erleiden selbst Krankheit oder Ein-
schränkung durch das Alter. Und letztendlich – auch wenn wir es gern 
fernhalten – bedrängt uns alle einmal die Realität des Todes.
Darum feiern wir Ostern! Aus der Befreiung des Volkes wird durch die 
Auferstehung Jesu Christi die Befreiung der Menschheit, die Befreiung 
des Menschen an sich. Ostern ist das Pessach, der Übergang vom Tod 
zum Leben. Und das nicht nur für einen Einzelnen, nicht nur für Jesus 
Christus, weil er der Sohn Gottes ist. Sondern der Übergang für jede 
und jeden Einzelnen von uns. 
Ostern erzählt uns, dass es uns wie dem Volk Israel nicht erspart bleibt, 
ins Meer zu ziehen. In das Meer aus Sorgen, Ängsten, Nöten, Krankheit. 
Ostern erzählt uns aber auch, dass wir in diesem Meer nicht untergehen 
werden, dass wir hindurch ziehen können, wie das Volk Israel damals. 
Dass es eben Pessach ist, ein Übergang. 
In diesem Sinne wünschen wir Ihnen und Ihren Familien „Buona pas-
qua – frohe Ostern!“
Ich wünsche Ihnen ein gesegnetes Osterfest
Ihr Pfarrer Anton Hagl
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Gemeinsam auf Ostern zugehen – Exerzitien im Alltag

Kennen Sie die Sehnsucht, den Alltagsbetrieb zu unterbrechen, um Stil-
le und Ruhepunkte zu finden? Die „Ökumenischen Exerzitien im All-
tag“, die wir jeweils in der Fastenzeit auf Ostern hin zusammen mit 
der evangelischen Thomasgemeinde anbieten, bieten Raum für diese 
Sehnsucht.
Das lateinische Wort „Exerzitium“ bedeutet Übung. Es geht um die 
Übung, den eigenen Alltag mit all seinen Höhen und Tiefen in den Blick 
zu nehmen und sensibel zu werden für Gottes Wirken darin. Es geht 
darum, sich mitten im Alltag mit täglichen Impulsen eine kleine Aus-
zeit zu gönnen. Exerzitien im Alltag haben jeweils einen thematischen 
Schwerpunkt, der sich in vier bis fünf Wochen entfaltet. In diesem Jahr 
haben wir das Thema „Was trägt?!“ gewählt. Zusätzlich zu den eigenen 
Übungen mit den täglichen Impulsen treffen sich die Teilnehmenden 
jede Woche in einer festen Gruppe, um ihre Erfahrungen in dieser be-
sonderen Zeit auszutauschen. 
Teilnehmen kann jeder. Es sind keinerlei Vorkenntnisse oder Frömmig-
keit notwendig. Ein bisschen Zeit und Neugier genügen. Begleitet wer-
den die Exerzitien im Alltag von Mechthild von Bezold, Pastoralreferen-
tin Ingrid Karl, Barbara Markus und Michael Markus (Pfr. i.R.).
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Pfarreferentin Ingrid Karl - Auferstehung glauben?!

Fällt es Ihnen auch schwer, an die Auferstehung Jesu zu glauben? Dann 
sind Sie in guter Gesellschaft! Die Evangelien, die wir an Ostern und in 
der Osterzeit hören beschreiben, dass der Glaube an die Auferstehung 
selbst für die Menschen eine Herausforderung war, die Jesus fast drei 
Jahre lang begleitet haben. Dabei hätten doch gerade sie es besser 
wissen müssen, so könnte man meinen. Hatte Jesus doch angekündigt, 
dass er leiden, sterben und nach drei Tagen auferstehen würde. Aber 
von spontanem Osterjubel keine Spur!
Stattdessen, so schreibt der Evangelist Markus über das, was sich am 
Ostermorgen zugetragen hat: Entsetzt und in Furcht und Zittern ver-
lassen die Frauen, die gekommen waren, um den Leichnam Jesu zu 
salben, das leere Grab. Das „Fürchtet euch nicht – er ist auferstan-
den!“, das der Engel ihnen zuspricht, kommt nicht bei ihnen an. Aufer-
standen…?! „Auferstanden. Er ist auferstanden…“ hallt es wieder und 
wieder in ihnen nach. Sie können es nicht glauben. Es übersteigt ihren 
Horizont. Zu groß der Schmerz über den Verlust des geliebten Freun-
des, zu groß das Entsetzen über den grausamen Tod Jesu am Kreuz, 
den verschwundenen Leichnam.
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Es ist nicht zu fassen! Unbegreiflich. Wo man nichts sieht, wo alles leer 
und tot ist, genau da beginnt neues Leben?
„Wir dachten, wir würden nie wieder lachen können, nie wieder glück-
lich sein. Die Welt schien stillzustehen. Es dauerte, bis wir nach und 
nach den Gedanken zulassen konnten, dass er jetzt immer bei uns sein 
würde. Schmerzvoll anders, aber doch auch irgendwie beruhigend“, er-
zählte mir eine Mutter viele Jahre nach dem Tod ihres kleinen Sohnes. 
Die Erfahrung zeigt: oft braucht Trauer ihren eigenen Raum.
Und dann erscheint der auferstandene Jesus den Jüngern. Aber sie er-
kennen ihn erst nicht. Nicht am Äußeren. Die Emmausjünger, die sich 
nach dem Tod Jesu aus Jerusalem verabschiedet haben, erkennen Je-
sus erst, als er mit ihnen das Brot bricht und sie zusammen essen – da 
brannte ihnen das Herz, beschreibt der Evangelist Lukas. Der Apostel 
Thomas will erst die Wunden Jesu berühren, ehe er glauben kann. Er 
will sehen, tasten. Das Unbegreifliche be-greifen. 
Es ist nicht zu fassen! Nicht zu be-greifen. Um das zu begreifen, braucht 
es Zeit. Und ein Erkennen von innen her. Ein anderes Sehen als mit 
den Augen. Vielleicht können wir in Zeiten, in denen alles in uns durch-
einander gewirbelt wird und nichts mehr sicher ist auch manchmal of-
fener und hellsichtiger werden. Mit den Augen des Herzens sehen die 
Jüngerinnen und Jünger nach und nach tiefer. Mit „Osteraugen“, wie es 
der verstorbene Bischof Klaus Hemmerle formuliert hat, können sie die 
Wirklichkeit hinter der Wirklichkeit sehen, können sie hinter dem Tod 
schon Spuren neuen Lebens sehen. 

Ich wünsche uns Osteraugen,  
die im Tod bis zum Leben, 

in der Schuld bis zur Vergebung, 
in der Trennung bis zur Einheit,  

in den Wunden bis zur Herrlichkeit, 
im Menschen bis zu Gott, 
in Gott bis zum Menschen, 

im Ich bis zum Du 
zu sehen vermögen. 

Klaus Hemmerle
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„Ich bin auf dem Weg, wie alle anderen auch.“  
Interview mit Pfarrer Anton Hagl

Bereits in unserem Weihnachtspfarrbrief haben wir Herrn Pfarrer Hagl, der 
seit dem 01.10.2023 die Leitung unseres Pfarrverbands übernommen hat, 
herzlich begrüßt. Mit viel Humor und einer ansteckenden positiven Energie 
führt er seitdem unseren Pfarrverband. Die Zusammenarbeit mit ihm ist für 
uns Ehrenamtliche eine große Freude und gemeinsam mit unserem großarti-
gen Team von Seelsorgern konnten wir in der Advents- und Weihnachtszeit 
sowie in der Faschings- und Fastenzeit in unserem Pfarrverband ein breit ge-
fächertes Spektrum von Gottesdiensten und Veranstaltungen anbieten. Aktu-
ell ist Pfarrer Hagl bis Ende November 2024 bei uns tätig, doch die Aussicht 
besteht, dass er auch darüber hinaus die Leitung unseres Pfarrverbands 
behält und wir uns auf eine langfristige Zusammenarbeit freuen können. Es 
wird daher Zeit, ihn etwas besser kennenzulernen. Das folgende Interview 
mit Pfarrer Hagl führte Odette Ullrich für den Pfarrverband Grünwald. 
Sehr geehrter Herr Pfarrer Hagl, Sie wurden am 28. Juni 2014 im 
Freisinger Dom von unserem Erzbischof Reinhard Kardinal Marx 
zum Priester geweiht und feierten einen Tag später in Ihrer Heimat-
pfarrei St. Johann Baptist in München-Haidhausen Ihre Primiz. Ihr 
Primizspruch stammt aus dem 2. Brief des Apostels Paulus an die 
Korinther und lautet: „Er hat uns fähig gemacht, Diener des Neuen 
Bundes zu sein, nicht des Buchstabens, sondern des Geistes. Denn 
der Geist allein macht lebendig“ (2 Kor 3,6). Welche Bedeutung hat 
diese Passage des Briefes für Sie?
Ich habe meine Diplom-
arbeit über den Begriff der 
Freiheit geschrieben und 
das spiegelt sich in diesem 
Zitat wider. Es sagt aus, 
dass man sich nicht allein 
an Worten festhalten soll. 
Vieles kann verschriftlicht 
werden, aber passt das 
Geschriebene auch zur tat-
sächlichen Lebenssituati-
on? In der Bibel findet man 
zu den meisten Situationen 
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verschiedene Aussagen aus verschiedenen Perspektiven. 
Das bedeutet für mich, dass es nicht nur darum geht, Texte wortwörtlich 
zu nehmen, sondern den Geist hinter den Worten zu verstehen. In meiner 
Arbeit und in meinem theologischen Denken geht es darum, dass es nicht nur 
eine starre, einseitige Sichtweise gibt. Die Vielschichtigkeit der Bibel und der 
Kirchengeschichte erfordert eine ständige Auslegung, die nicht nur auf den 
Buchstaben, sondern auch auf den Geist achtet. Der Geist Gottes macht die 
Worte lebendig.
Es ist nicht zielführend, zu sagen: „Wir machen das jetzt seit 100 Jahren so, 
das wird nicht geändert“, sondern es ist wichtig, darauf zu hören, was uns der 
Geist Gottes im Wandel der Zeiten neu entdecken lässt, wie vielschichtig und 
bunt das Wort Gottes ist. Es geht darum, frei zu sein für diese Wahrnehmun-
gen, anstatt uns an Buchstaben festzumachen.
Ihrer Vorstellung in unserem Weihnachtspfarrbrief ist zu entneh-
men, dass Sie einen ungewöhnlichen Lebensweg hinter sich haben 
– von der Lehre als Bürokaufmann zum Theologiestudium. Was hat 
Sie dazu bewogen, den Weg in das Priestertum einzuschlagen?
Es gibt kein Berufungserlebnis, von dem ich sagen könnte, das war jetzt der 
Tag meiner Entscheidung. 
Nach meiner Lehre als Bürokaufmann habe ich viel gelesen und mich inten-
siv mit meinem Glauben auseinandergesetzt. Der Kontakt zu meinem Pfarrer 
spielte dabei eine wichtige Rolle. Ich konnte mir nicht vorstellen, den Rest 
meines Lebens in meinem erlernten Beruf zu arbeiten und war auf der Suche 
nach dem Sinn meines Lebens. Also schloss ich eine kleine Wette mit Gott ab. 
(lacht) Ich habe beschlossen, ein Jahr lang jeden Sonntag in die Kirche zu 
gehen – nach dem Motto: entweder, es ändert sich dadurch etwas in meinem 
Leben oder ich hab dann halt 50 Gottesdienste besucht. Nach einem Gottes-
dienst sprach mit dann plötzlich mein Pfarrer an: „Willst du nicht Firmhelfer 
werden?“. Und so führte mich mein Weg über die regelmäßigen Gottesdienst-
besuche und Gespräche mit unserem Pfarrer, zu den Ämtern des Firmhelfers, 
Lektors und Pfarrgemeinderats und dann langsam zu der Erkenntnis, dass ich 
genau das beruflich machen möchte: die Arbeit mit den Menschen, die Litur-
gie, die Vorbereitung von Gottesdiensten und Festen. 
Ich habe daraufhin mein Abitur nachgeholt und mein Wunsch änderte sich in 
dieser Zeit nicht. Am Ende eines Informationsgesprächs im Priesterseminar 
wurde ich schließlich gefragt, ob das jetzt ein Informations- oder ein Auf-
nahmegespräch gewesen sei. Ich antwortete, „wegen mir können wir es zum 
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Aufnahmegespräch erklären“. (lacht) So hat sich immer eines zum anderen 
ergeben und ich habe alles als Versuch angesehen, ob es zu mir passt. Unser 
Regens sagte immer: „Das Priesterseminar hat Türklinken von innen und von 
außen“. Es ist kein abgeschlossener Bereich. Man hat jederzeit die Freiheit, 
zu gehen, ich habe keinen Druck empfunden. Für mich fühlte sich dieser Weg 
richtig an.
Ich finde, auch als Priester sollte man sich auf seinem beruflichen Lebensweg 
nicht den Druck machen, dass man nie zweifeln darf, dass alles perfekt sein 
muss und nie etwas schiefgehen darf. Man ist auf dem Weg, wie alle anderen 

auch.
Mit Ihnen wurden 2014 noch fünf weitere Priesteramtskandidaten 
zum Priester geweiht; in diesem Jahr waren es insgesamt drei, im 
letzten Jahr gab es keine Priesterweihe. Machen Sie sich Gedanken 
zu diesem Rückgang an Priesterweihen und dem damit verbunde-
nen Thema eines Priestermangels?
Ja, das ist natürlich ein relevantes Thema. Als Papst Benedikt gewählt wurde, 
gab es einen Anstieg an Seminaristen. Die Jahrgänge vor uns waren groß, 
mit zehn bis zwölf Priesteramtskandidaten. Als ich in das Priesterseminar ein-
getreten bin, waren wir 35 Seminaristen. Doch es hat sich bereits abgezeich-
net, dass die Zahlen abnehmen würden. Die hohen Zahlen waren einfach 
der „Papst-Benedikt-Effekt“. Jetzt, wo viele ältere Priester in den Ruhestand 
gehen, sehen wir die Auswirkungen des Rückgangs. Wir diskutieren dieses 
Problem aber nur, weil wir eben eine Fülle an Priestern gewöhnt sind. In 
anderen Ländern sieht das ganz anders aus. Da gibt es bereits Priester, die 
umherziehen und nicht den Pfarrer am Ort. Für uns ist es eine Umgewöhnung 
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und natürlich stimmen auch mich die vielen Zusammenlegungen von Pfarreien 
und Pfarrverbänden nachdenklich. Es werden sich dadurch viele Aufgaben in 
der Gestaltung des Gemeindelebens auf Laien und Ehrenamtliche verteilen 
und die Aufgabe des Pfarrers verändern – hin zu einem Impulsgeber.
Sie haben erwähnt, dass Sie während Ihres Theologiestudiums Zwi-
schenstationen in Münster und Jerusalem eingelegt haben. Können 
Sie näher darauf eingehen, was Sie in diesen Phasen gemacht ha-
ben?
Diese Zwischenstationen waren Freisemester – eine Art Auszeit, die nach dem 
Grundstudium genommen werden musste. Es ist ein bisschen vergleichbar 
mit der Walz der Zimmerer. Man verlässt das Priesterseminar für ein Jahr, um 
Selbstorganisation und eigenverantwortliches spirituelles Leben zu erfahren. 
Jeder hat die Freiheit, zu entscheiden, was er in diesem Jahr machen möchte. 
Einige studieren, andere arbeiten in Pfarreien oder engagieren sich in sozialen 
Projekten, sei es in Deutschland oder im Ausland.
In meinem ersten Freisemester hab ich in Münster studiert und in der dortigen 
Pfarrei gewohnt und mitgearbeitet. Der Pfarrer war Liturgiereferent und hatte 
immer spannende Ideen für besondere Gottesdienste, z.B. saß einmal die ge-
samte Gemeinde am Gründonnerstag an einer langen Tafel in der Kirche und 
feierte die Messe dadurch gemeinsam „am Altar“.
Nach dem ersten Freisemester ermutigte mich unser Subregens, entgegen 
meinem Plan, das zweite Freisemester in Israel zu verbringen; in der deutsch-
sprachigen Dormitio-Abtei in Jerusalem. Es war Fügung, dass die Mönche in 
dieser Zeit gerade kurz vor einer Visitation dringend jemanden für die Buch-
haltung der Abtei suchten und ich mich als gelernter Kaufmann dort beworben 
hatte. (lacht) Seit meiner Rückkehr bin ich weiterhin mit dem Kloster in Kon-
takt und hab die Mönche bis zur Pandemie auch einmal im Jahr für ein paar 
Wochen zur Unterstützung beim Jahresabschluss besucht. Es war schön, auf 
diese Weise die Entwicklung des Klosters mitzuerleben.
Kardinal Marx hat bei Ihrer Diakonenweihe am Pfingstsamstag 2013 
im Münchner Dom in seiner Predigt gewarnt, der Klerikalismus sei 
die größte Gefahr für den Klerus. Damit meinte er nach seinen Wor-
ten das Verhalten, sich mit Hochnäsigkeit über andere Menschen zu 
stellen. Können Sie diese Warnung nachvollziehen?
Für mich steht das in Zusammenhang mit der eingangs beschriebenen Gefahr, 
nur am Wort zu haften und dadurch zu dem Schluss zu kommen, man selbst 
kenne als Priester die eine Wahrheit. Dieser Absolutheitsanspruch, alleine zu 
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wissen, was die Menschen zu glauben haben, kann zu Überheblichkeit führen. 
Ich muss mich als Pfarrer mit den Menschen und deren Lebenswirklichkeit 
auseinandersetzen. Ich kann als Pfarrer nicht mehr die Pfarrei nach meinen 
Vorstellungen umgestalten wie zu Zeiten, in denen Pfarrer 30 Jahre lang eine 
Pfarrei prägten. Ich muss darauf achten, was für die Pfarrei und die Menschen 
vor Ort wichtig und notwendig ist und dass das Pfarrleben auch ohne mich 
gut funktioniert. Das Ziel ist, etwas zu entwickeln, was bleibt – auch wenn der 
Pfarrer geht. Und das geht nur gemeinsam mit den Menschen vor Ort.
Trotzdem darf man nicht ignorieren, dass man als Pfarrer Personalverantwor-
tung und eine Leitungsfunktion hat und daher in diesem Sinne auch „Chef“ 
sein muss und Verantwortung zu übernehmen hat. Diese Verantwortung muss 
ich aber so übernehmen, dass ich mit den anderen Hauptamtlichen gut zu-
sammenarbeiten kann, dass ich ein gut funktionierendes Team habe. Auf-
grund der großen Pfarrverbände sind die Zeiten vorbei, in denen ein Pfarrer 

alles alleine managen konnte und nicht auf Unterstützung angewiesen war. 
Als Pfarrvikar im Pfarrverband Harlaching haben Sie vor allem die 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen zu Ihrem Schwerpunkt erklärt. 
Nun sind Sie aktuell hauptverantwortlich als Leiter der Pfarrverbän-
de Harlaching und Grünwald tätig. Wo liegen für Sie derzeit Ihre 
Tätigkeitsschwerpunkte in den beiden Pfarrverbänden?
Momentan steht für mich im Vordergrund, hier im Pfarrerband Grünwald an-
zukommen und alle kennenzulernen und es gibt viel Organisatorisches zu 
erledigen. Trotzdem ist es mir wichtig, mir ein Herzensanliegen zu bewah-
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ren. Mein Weg in der Kirche war geprägt von Reflexion und Offenheit für 
Veränderungen. In meiner Arbeit als Pfarrer möchte ich die Vielschichtigkeit 
der Theologie betonen und den Menschen helfen, den Geist Gottes in ihrer 
Lebenswirklichkeit zu entdecken. Es geht mir nicht nur um Liturgie und Orga-
nisation, sondern darum, wie der Glaube im täglichen Leben lebendig wird. 
Mein Beitrag besteht darin, die Pfarrgemeinden auf diesem Weg zu begleiten 
und die Botschaft des Evangeliums in einer zeitgemäßen Weise zu vermitteln. 
Vom Alter her erreiche ich dabei ja glücklicherweise auch noch die Jugend-
lichen. (lacht) Ich betreue auch derzeit noch die Jugend in Maria Immaculata 
und Hl. Familie in Harlaching.
In den ersten Monaten der Zusammenarbeit haben wir Sie als sehr 
organisierten und konzentrierten Menschen kennengelernt, der al-
les im Blick behält und trotz der Doppelbelastung mit zwei Pfarrver-
bänden rasend schnell auf Anfragen antwortet. Gleichzeitig wirken 
Sie immer sehr ausgeglichen, geduldig und stressresistent. Welche 
Tricks können wir von Ihnen für den Alltag lernen?
(lacht) Das Strukturierte und Organisierte ist wohl der Bürokaufmann in mir. 
Das Thema der Erreichbarkeit ist leider auch ein Manko. Ich denke oft in mei-
ner Freizeit über meine Arbeit nach, halte Ideen fest, wenn sie mir kommen 
und beantworte Mails am Handy – dadurch bin ich meistens ‚im Einsatz‘. 
Als Ausgleich lese ich privat viel und versuche, mich regelmäßig – zum Beispiel 
bei Spaziergängen – zu entspannen, auch wenn das manchmal schwierig ist. 
Ich denke, der Schlüssel liegt darin, sich selbst gut zu kennen und zu wissen, 
wann man eine Pause einlegen muss. 
Grundsätzlich mag ich aber meine Arbeit einfach sehr gerne! Deswegen hat 
der Satz ‚Ich muss heute arbeiten‘ nichts Negatives für mich.
Lieber Herr Pfarrer Hagl, wir freuen uns sehr, dass Sie mit Ihrer ge-
lassenen, offenen Art unseren Pfarrverband Grünwald bereichern! 
Ich danke Ihnen für das interessante Gespräch und die Einblicke in 
Ihr Leben und Denken.
Sehr gerne! Mir hat es Freude gemacht.
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Wir sind Gottes Melodie   -   Erstkommunion 2024
Liedtexte und Musik berühren die Herzen der Menschen, verbinden 
Gruppen und lassen ein Gemeinschaftsgefühl entstehen. Ohne Musik 
wären unsere Gottesdienste trist und traurig. Bei der Taufe freuen wir 
uns über schöne Lieder, bei der Beerdigung helfen Liedtexte und Instru-
mentalstücke unsere Trauer auszudrücken. So ist die Musik ein großer 
Teil unseres christlichen Glaubens, die uns begleitet. „Wer singt betet 
doppelt“ hat einmal der Heilige Augustinus gesagt. So wollen wir unsere 
diesjährigen Erstkommunionfeiern unter folgendem Motto feiern. „Wir 
sind Gottes Melodie“ – sind es nicht die Kinder, die uns immer wieder 
zeigen, wie Gott in dieser Welt wirkt und uns nahe sein möchte?! In 
den Kinderaugen, in den Kinderworten und Aktionen erkenne ich immer 
wieder, wie Gott mir nahekommen will. Ja, die Kinder sind es, die Gottes 
Melodie auf Erden präsentieren und in der Gemeinschaft zu einer der 
schönsten Melodien komponiert werden. Jedes einzelne Kommunion-
kind hat einen Platz in Gottes Melodie, ohne das Kind wäre die Melodie 
icht komplett. 
Wir freuen uns, dass wir in die-
sem Jahr 41 Erstkommunionkin-
der zum Tisch des Herrn begleiten 
dürfen.
Wie in den vergangenen Jahren, 
treffen sich die Erstkommunion-
familien zu verschiedenen Vorbe-
reitungsangeboten. Ein wichtiger 
Anker ist die Familie, ohne die Un-
terstützung der Eltern, ohne das 
Begleiten der Eltern zu Gottes-
diensten und das Sprechen über 
den Glauben zu Hause wird es für 
das ein oder andere Kind nur ein 
Fest der Geschenke sein. 
Das Fest der Erstkommunion ist aber so viel mehr. Das Brot des Lebens, 
Jesus, kommt uns in der Hostie (im Leib Christi) nahe. Durch dieses 
Stück Brot sind wir miteinander verbunden im Leben Jesu. 
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Singen und musizieren wir gemeinsam mit den Kindern, damit sie den 
Glauben erleben, der zur größeren Freude, zur Gemeinschaft mit Jesus 
und zu einer friedvollen Welt führen möchte. 
Die Erstkommunionen feiern wird an folgenden Sonntagen:
•	 Sonntag, 28.04.24 um 10.00 und 11.30 Uhr in Maria Königin
•	 Sonntag, 05.05.24 um 10.00 Uhr in St. Peter und Paul 
Die Dankandachten finden jeweils am darauffolgenden Montag statt:
•	 Montag, 29.04.24 um 09.00 Uhr in St. Peter und Paul 
•	 Montag, 06.05.24 um 09.00 Uhr in St. Peter und Paul
Wie schon seit vielen Jahren sind im Erstkommunionteam Andrea Gast 
und Barbara Hurnaus, die sich mit viel Mühe und Zeit um die Erstkom-
munionfamilien kümmern. Für das große Engagement sei schon heute 
ein herzliches Dankeschön gesagt!
Ohne Ehrenamtliche, ohne Sie als Gemeinde, wäre die Melodie unseres 
Pfarrverbandes eher in Moll geschrieben, so möchte ich allen danken 
die dafür Sorge tragen, dass wir eine froh gestimmte Melodie tragen 
und diese unseren Kindern in der Gemeinde weiterschenken können.   
Beten wir gemeinsam als Pfarrverband für die Erstkommunionkinder 
und ihre Familien, die unsere Melodie der Gemeinschaft des Glaubens 
in den kommenden Tagen, Wochen und hoffentlich vielen weiteren Jah-
ren fröhlich stimmen. 
Auch wir als Gemeinde sind Gottes schöne Melodie, vergessen wir das 
nicht. 
Ihre Caroline Auer 
Gemeindereferentin 
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Im Pfarrheim sind die Narren los!

Nach der langen, coronabedingten Pause gab es endlich wieder einen 
Kinderfasching im Pfarrverband! Ein Team von engagierten Haupt- und 
Ehrenamtlichen unter der Leitung von Gemeindereferentin Caroline 
Auer hat den Pfarrsaal von St. Peter und Paul liebevoll geschmückt, vie-
le lustige Spiele vorbereitet und sich um die Verpflegung gekümmert. 
Trotz des schönen Wetters war der Saal innerhalb von Minuten bis zum 
letzten Platz gefüllt! Groß und Klein, vom Baby bis zu den Großeltern, 
hatten sich fantasievoll verkleidet und genossen das närrische Beisam-
mensein, Spielen und Tanzen. Stimmlich bestens aufgelegte Burgspat-
zen boten unter der Leitung von Agnes Becker eine fröhliche Einlage 
und animierten das närrische Volk zum Mitsingen. Nach weiteren fröh-
lichen Spielen, einer langen Polonaise und gestärkt durch Würstl in der 
Semmel wollte kaum einer heimgehen! Und nicht zuletzt hat das gran-
diose Team in Rekordzeit alles wieder aufgeräumt und freut sich schon 
aufs nächste Jahr. Helau!	 							     

		  Andea Gast
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Jeden zweiten und vierten Mittwoch im Monat findet zwischen 14:30 
und 16:30 Uhr im Pfarrsaal Maria Königin der Mittwochsclub statt, or-
ganisiert und moderiert von Christina Partsch. Pastoralreferentin Ingrid 
Karl nimmt mit Impulsen und Beiträgen auch daran teil.
Der Mittwochsclub wurde vor mehr als 30 Jahren als Bastelkreis ins 
Leben gerufen. Im Laufe der Jahre wurden die Treffen von Frau von 
Lüdinghausen und Frau Partsch zu einem fröhlichen „Kaffeeklatsch" 
umfunktioniert. Grünwalder Seniorinnen und Senioren sind herzlich zu 
dem gemütlichen Besammensein eingeladen. Gemeinsam feiern wir 
auch Kirchenfeste, Geburtstage und sonstige erfreuliche Anlässe. Für 
Kaffee, Tee und Kuchen wird gesorgt. Bei Bedarf gibt es die Möglichkeit, 
sich von zu Hause abholen zu lassen.
Bei Interesse melden Sie sich bitte bei Christina Partsch unter der Tele-
fonnummer 0174 342 6 346 an.

Mittwochsclub



Seite 18

Aus der Pfarrei – für die Pfarrei

Das allgemeine Kirchgeld ist eine so genannte Ortskirchensteuer und 
dient ergänzend der Finanzierung ortskirchlicher Aufgaben in den Ge-
meinden. Das Kirchgeld beträgt 1,50 € und steht der Pfarrei komplett 
zur Verfügung. Aus den Einnahmen können die Ausgaben für die Seel-
sorge gegenfinanziert werden. Dazu gehört z.B. die Jugendseelsorge, 
die Gestaltung der Gottesdienste, wie Kirchenschmuck und Kirchenmu-
sik, die Erstkommunion- und Firmvorbereitung, sowie die Musikgruppen 
und Chöre. Natürlich kann freiwillig gerne ein höherer Kirchgeldbeitrag 
gespendet werden. Gut zu wissen: Das Kirchgeld kann bei der Steuer-
erklärung angegeben werden! 
Das Kirchgeld können wir zusätzlich zum Zuschuss des Erzbistums ver-
wenden, den wir aus dem Kirchensteueraufkommen der Diözese zum 
Ausgleich für unseren Jahreshaushalt bekommen. 
Ihr Kirchgeld können Sie auf folgende Konten überweisen:
Pfarrkirchenstiftung St. Peter und Paul, VR Bank München Land, IBAN 
DE13 7016 6486 0000 2291 48
Pfarrkirchenstiftung Maria Königin, VR Bank München Land, IBAN 
DE56 7016 6486 0000 2181 89
Bitte geben Sie unbedingt als Verwendungszweck „Kirchgeld“ an. 

                                        Pfarrer Anton Hagl
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 Erstkommunion Väterabend
Wie in jedem Jahr waren die Väter der Erstkommunionkinder zu einem 
gemeinsamen Abend eingeladen. Dieses Jahr war das Treffen im Gar-
ten und in einer Grillkota (ein Grillgartenhaus).
Die Männer ließen es sich bei Brat-
wurst und Bier gut gehen. Nach 
einer Stunde angeregter Unter-
haltung war die Grillkota schon so-
weit aufgewärmt, dass Jacken und 
Pulli überflüssig geworden waren.
Irgendwann kam das Gespräch auf 
den Glauben und die Rolle der Vä-
ter für ihre Erstkommunionkinder. 
Erschreckend waren die Erfahrun-
gen, die die Väter in ihrem Freundeskreis und bei den Arbeitskollegin-
nen und Arbeitskollegen machen mussten.
Wenn man sich zu seinem Glauben bekennt und sagt, dass man noch 
in der Kirche ist, wird man belächelt. Die meisten Freunde und Kollegen 
haben kein Verständnis dafür, dass man noch Kirchenmitglied ist. Es 
wird sogar damit geprahlt, dass man ausgetreten ist und so die Zeichen 
der Zeit erkannt hat.
Aber die Väter stehen weiterhin zu ihrem Glauben. Sie wünschen sich  
Reformen in dieser Kirche: Andere Zugangsbedingungen zum Priester-
amt und Alternativen zum Zölibat, Diakonat der Frau und der Umgang 
mit Geld und Macht waren nur einige der reformnotwendigen Bereiche 
für die Kirchenleitung. Wie kommt die frohe Botschaft bei den Men-
schen an, wie kann das Reich Gottes auf Erden sichtbar werden. 
Die Arbeit mit den Erstkommunionkindern wurde sehr gelobt. Frau Auer 
und ihr Erstkommunionteam machen so eine gute Arbeit, dass die Kin-
der ganz begeistert sind und diese Begeisterung sich auf die Eltern 
überträgt.
Die Erstkommunionväter wollen im Juli unbedingt wieder zu ei-
nem Männerabend zusammenkommen – natürlich in der Grillkota!  
                                                                                             Diakon Willi Kuper
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In 72 Stunden die Welt besser machen - Die Jugend aus 
Grünwald macht bei der 72-Stunden-Aktion mit.
Die 72-Stunden-Aktion ist eine Sozialaktion des Bundes der Deutschen 
Katholischen Jugend (BDKJ) und seiner Verbände. In 72 Stunden wer-
den dabei in ganz Deutschland Projekte umgesetzt, die die „Welt ein 
Stückchen besser machen“. Dieses Motto ist der Ausgangspunkt aller 
Aktivitäten rund um die Aktion. Die Projekte greifen politische und ge-
sellschaftliche Themen auf, sind lebensweltorientiert und geben dem 
Glauben „Hand und Fuß“.
Als teilnehmende Gruppe setzt man sich konkret vor Ort im eigenen 
Sozialraum ein, einem Raum, dessen Bedingungen und Probleme man 
kennt. Die Teilnehmenden werden eben dort für und mit anderen tätig, 
wo sie auch sonst im Alltag unterwegs sind. Seien es Nachbarschafts-
treffen, Partnerschaften zu Asylunterkünften oder der Bau von Kletter-
gerüsten: Als Gruppe hat man Raum zur individuellen Ausgestaltung 
der Aktion. Wichtig ist der gemeinsame Einsatz für andere oder mit 
anderen! Die Aktionen können interreligiös, politisch, ökologisch oder 
international ausgerichtet sein. Die Aktion steht allen Menschen offen, 
die sich für eine solidarische, gerechte und bessere Welt einsetzen 
möchten. Im Erzbistum München und Freising findet diese Aktion vom 
18. bis zum 21. April 2024 statt. 

Jugendliche aus der Jugendgruppe, Firmlinge aus dem PV Harlaching 
und Jugendliche aus dem Haus in der Sonne haben sich überlegt, dass 
sie den Menschen in Grünwald in unseren Altenheimen eine Freude 
machen wollen. Bingo Spielen in unseren Altenheimen in Grünwald sind 
während der Zeit der 72 Stunden-Aktion geplant.
Zu diesem Zweck sammeln wir geeignete Sachpreise für unsere Bewoh-
ner in den Altenheimen. Bitte melden Sie sich bei Diakon Willi Kuper, 
Telefonnummer 0157 33137089. 
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Kirchenverwaltungswahlen 2024 – Wir gestalten die Zu-
kunft der Kirche
Am 24. November 2024 steht die Wahl der Kirchenverwaltungen in der 
Erzdiözese an. Die kommende Amtsperiode erstreckt sich über sechs 
Jahre. Wir suchen Frauen und Männer, die aus unserer Pfarrei stammen 
und bereit sind, als engagierte Vertreterinnen und Vertreter Verantwor-
tung zu übernehmen und aktiv an der Gestaltung unserer Kirchenge-
meinschaft mitzuwirken.
Die Kirchenverwaltung ist ein bedeutender Dienst an den Menschen 
in unserer Pfarrei, von dem alle profitieren. Ob es um bauliche Maß-
nahmen an Kirche, Pfarrheim oder Pfarrhaus geht, ob für den örtlichen 
Bereich Personal benötigt wird oder welche Unterstützung pfarrliche 
Gruppen vor Ort oder im Verbund mit der anderen Pfarrei benötigt wird 
- um nur einige Beispiele zu nennen: immer ist die Kirchenverwaltung in 
der Verantwortung, die finanziellen, personellen und organisatorischen 
Angelegenheiten zu regeln und zu entscheiden. Wir brauchen dazu den 
Sachverstand von Frauen und Männern in den Kirchengemeinden. 
Im Frühjahr 2024 wird ein allgemeiner Aufruf zur Kandidatur für die Kir-
chenverwaltung in unserer Pfarrei veröffentlicht. Doch bereits jetzt er-
mutigen wir Sie dazu, Ihr Interesse an einer Mitwirkung in der Kirchen-
verwaltung zu zeigen oder Personen vorzuschlagen, die Ihrer Meinung 
nach besonders geeignet sind. Teilen Sie uns dies gerne per E-Mail mit 
an st-peter-und-paul.gruenwald@ebmuc.de bzw. maria-koenigin.gru-
enwald@ebmuc.de .
In den kommenden Monaten erhalten Sie weitere Informationen über 
die Tätigkeiten der Kirchenverwaltung, die Aufgaben der Mitglieder und 
den Ablauf der anstehenden Wahl am 24. November 2024. Darüber hi-
naus wird eine eigene Kampagnen-Website für die Kirchenverwaltungs-
wahlen 2024 entwickelt, die Ihnen weiterführende Einblicke bieten und 
bei drei digitalen Auftaktveranstaltungen in den Seelsorgsregionen des 
Erzbistums vorgestellt wird. Gestalten wir die Zukunft unserer Kirche!
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Veranstaltungsangebote im Pfarrverband
Karsamstagsmette um 10.00 Uhr in St. Peter und Paul
Am Karfreitag werden wir uns in der Passion be-
wusst, dass sich Jesus Christus für uns am Kreuz 
geopfert hat. Der Karsamstag ist der Tag der Gra-
besruhe. Jesus steigt hinab zur Unterwelt, begegnet 
Adam und Eva und anderen Verstorbenen. Am Kar-
samstag ist Jesus weit von uns entfernt. Die Gra-
besruhe müssen wir bis zur Osterfeier aushalten.
Der Begriff Mette leitet sich her von der Matutin, dem nächtlichen Teil 
des kirchlichen Stundengebets, auch Vigil (lat. vigilare „wachen“) oder 
Nachtoffizium genannt. Gefeiert wird die Matutin zwischen Mitternacht 
und dem frühen Morgen. Die Karmetten werden auch Tenebrae (latei-
nisch für Dunkelheit, Schatten), Finstermette oder düstere Mette ge-
nannt. Jener Name leitet sich womöglich vom Anfang des fünften Res-
ponsoriums am Karfreitag ab: „Tenebrae factae sunt“.  
Die Karmette findet in der dunklen, schmucklosen Kirche statt; nach der 
Messfeier am Abend des Gründonnerstag werden alle Kerzen, Blumen 
und Decken von den Altären entfernt, um die Todesangst Jesu am Öl-
berg, seine Entblößung und das Geschehen der Passion zu reflektieren. 
Traditionsgemäß befinden sich während der Karmette ein Lichtrechen 
(Tenebrae-Leuchter) oder zwei symmetrisch angeordnete Leuchter auf 
dem Altar oder im Chorraum, die jeweils sieben ansteigend angeord-
nete Kerzen tragen und somit ein Dreieck bilden. Die vierzehn Kerzen 
gelten als Symbole für elf Apostel und drei Marien: Maria Kleophae, 
Maria Salome und Maria von Magdala. Zusätzlich kann als Symbol für 
Christus eine meist größere Kerze in der Mitte brennen. Zu Beginn des 
Gottesdienstes brennen alle Kerzen. Nach jedem Psalm oder jeder Le-
sung wird eine Kerze gelöscht. Am Schluss des Gottesdienstes brennt 
gegebenenfalls die Christuskerze, diese kann am Karsamstag als Zei-
chen zum Heiligen Grab gestellt werden. 
Wir laden Sie herzlichst um 22.00 Uhr in die Kirche St. Peter und Paul 
vor dem Heiligen Grab ein, die Karmette zu feiern. Die Grünwalder Sän-
gerinnen singen die Psalmen und Antiphonen. Diakon Willi Kuper führ 
Sie liturgisch durch die Mette.



Seite 23

Veranstaltungsangebote im Pfarrverband
Bittgang nach Kreuzpullach am Mittwoch, 01. Mai, 07:00 Uhr

Die Teilnehmer treffen sich um 7.00 Uhr beim Parkplatz am Grünwal-
der Friedhof und gehen betend durch den Grünwalder Forst und das 
Gleißental bis nach Kreuzpullach. Dort treffen sie auf andere Wallfahrts-
gruppen und feiern um 9.00 Uhr gemeinsam einen festlichen Gottes-
dienst. Wer will, kann im Anschluss zu einer Brotzeit bleiben. Wie in 
jedem Jahr wird der Bittgang durch unseren Trachtenverein Grünwald 
unterstützt. Die Ministranten vom PV Grünwald sind eingeladen, beim 
Gottesdienst um 9.00 Uhr zu ministrieren.
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Veranstaltungsangebote im Pfarrverband
Emmausgang am 1. April, 14:00 Uhr 
Das Evangelium vom Ostermontag handelt vom "Emmausgang". Zwei 
Jünger Jesu treffen unterwegs den auferstandenen Christus - allerdings 
erkennen sie ihn zunächst nicht. Erst als er mit ihnen das Brot bricht, 
wird ihnen klar: Der Herr ist wirklich auferstanden!

Wir wandern von der Kapelle zum Heiligen Blut bei der Grünwalder Ein-
kehr zum Anna Kircherl in Harlaching und feiern dort eine Andacht. An-
schließend geht es zur Harlachinger Einkehr zur gemeinsamen Brotzeit.
Treffpunkt: 1. April, 14:00 Uhr, an der Kapelle zum Heiligen Blut, 
Nördliche Münchner Straße 13a (bei der Grünwalder Einkehr)  

Vernetzung Gymnasium und Pfarrverband Grünwald - Orien-
tierungstage im Pfarrheim
Im Juli dieses Jahres finden im Pfarrverband Grünwald zum ersten Mal 
Orientierungstage statt: Schüler aus un-
serem Gymnasium sind eingeladen, sich 
zwei Tage Zeit zu nehmen und folgende 
Fragen zu reflektieren: Was ist mir wich-
tig in meinem Leben? Woher beziehe 
ich meine Kraft? Was bedeutet mir der 
Glaube an die frohe Botschaft?
Gemeinsam mit dem Team Cursillo life machen wir uns im Pfarrver-
band Grünwald mit den Schülern zwei Tage an diese Fragen heran und 
stärken so die inneren Kräfte, das Selbstbewusstsein und erneuern die 
Glaubensbeziehung.
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Veranstaltungsangebote im Pfarrverband
Firmvorbereitung 2024

Da wir aktuell in den Pfarrverbänden Grünwald und Harlaching eine 
neue Altersgrenze für die Teilnahme an der Firmung einführen, gibt 
es in diesem Jahr nur eine kleine Schar von Firmbewerbern. Die dies-
jährige Firmung findet am 15. Juni um 10.30 Uhr in der Kirche Maria 
Immaculata in Harlaching, Seybothstraße 53, statt.
Die Firmvorbereitung gestalten Jugendliche und junge Erwachsene aus 
dem Pfarrverband Harlaching zusammen mit Diakon Willi Kuper.
Ab 2025 werden alle Jugendliche mit 15 Jahren zur Firmvorbereitung 
eingeladen. Daher erwarten wir im nächsten Jahr ca. 80 Firmlinge und  
benötigen dazu ein großes Firmhelferteam. 
Wenn Sie die Firmung 2025 unterstützen wollen, bitten wir um 
Anmeldung bei Diakon Willi Kuper (wkuper@ebmuc.de oder 
Tel: 0157 33137089).
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Veranstaltungsangebote im Pfarrverband
Nach der Krippenfahrt ist vor der Krippenfahrt
Am 7. Januar haben sich Grünwalder Krippenfans auf dem Weg nach 
Freising zum Diözesanmuseum gemacht. Vorher feierten wir noch eine 
Messe mit Bischof Wolfgang Bischof. Anschließend ging es zum Mittag-
essen in das Restaurant im Dommuseum und zur Krippenführung. Die 
90 Minuten Führung kamen uns wie 30 Minuten vor, da unsere Krippen-
führerin es verstand, uns immer wieder tolle Deteils und Hintergrund-
informationen zu geben. 
Im nächsten Jahr werden wir am 11. Januar 2025 zum Krippenmuseum 
Weilheim fahren. 

Auf zwei Etagen mit 
fast 400 m² Ausstel-
lungsfläche finden 
Sie über 100 facet-
tenreich und liebe-
voll arrangierte Krip-
pen und über 1.000 
teils historische Figu-
ren aus den unter-
schiedlichsten Kul-
turkreisen der Welt. 
Die heimatlichen und 
orientalischen Krip-

pen beinhalten fast 300 Figuren der berühmten Künstlerin Angela Tripi 
aus Sizilien, Figuren aus Tirol (original Heide, Kostner und Lepi), Bayern 
(z.B. Haseitl aus Oberammergau), dem Erzgebirge aber auch aus Peru 
und Afrika. 
Das Krippenmuseum Weilheim ist in der denkmalgeschützten, histori-
schen Remise aus dem Jahre 1896 untergebracht, das 2018 vollständig 
renoviert und zum Museum ausgebaut wurde. Ein Besuch mit Rollstuhl 
oder Rollator ist aufgrund des barrierefreien Umbaus inklusive Lift pro-
blemlos möglich. Flyer zur Anmeldung werden im Dezember in unseren 
beiden Kirchen ausliegen.   
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sangebote von DiaVeranstaltungsangebote im Pfarrverband
Ein Ausflug auf drei Rädern - Rikschafahrten im PV Grünwald
Ein Ausflug durch den Park, die Fahrt zur Sauschütt oder zum Eis essen 
in Grünwald: Die Rikschafahrten des Besuchsdienstes im Pfarrverband 
Grünwald ermöglichen Ihnen eine Aktivität der besonderen Art. Die eh-
renamtlichen Fahrerinnen und Fahrer der Rikschas fahren soweit mög-

lich Ihre Wunschrouten. Dank 
elektronischer Unterstützung 
ist die Rikscha komfortabel, 
sicher und stabil – so bleibt 
auch genug Puste übrig, um 
sich zwischendurch zu unter-
halten.
Wir organisieren die Fahrt 
auf Anforderung zu Ihrem 
Wunschtermin. Melden Sie 
sich bitte bei Stefanie Boll-
mus, Telefon: 0896411430, 
E-Mail: sbollmus@ebmuc.de.

Vorführung und Diskussion der Serie "The Chosen"
The Chosen ist eine neue Serie über das 
Leben Jesu Christi, in der wir das Neue 
Testament sehr intensiv erfahren wer-
den. Wir wollen einzelne Filme aus die-
ser Serie anschauen und anschließend 
uns über das Gesehene austauschen. 
Die Termine finden jeweils um 20.00 Uhr 
im Pfarrsaal St. Peter und Paul statt, und 
zwar am 20. März, 10. April, 1. Mai, 15. 
Mai, 5. Juni, 3. Juli und 17. Juli.
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sangebote von DiaVeranstaltungsangebote im Pfarrverband
Taizéfahrt vom 19. Mai bis zum 26. Mai 2024
Ob man al-
lein oder in 
einer Jugend-
gruppe nach 
Taizé kommt:  
Es ist  wich-
tig, sich auf 
den Aufent-
halt einzu-
stimmen. Eine 
Woche in Tai-
zé gibt Gele-
genheit, das eigene Leben im neuen Licht zu betrachten: gemeinsame 
Meditationen, Gebete und Nachdenken über die Quellen des Glaubens 
sowie Mithilfe bei den täglich anfallenden praktischen Arbeiten.
Jeden Tag geben Brüder der Communauté Impulse, denen eine Zeit der 
Stille und ein Austausch in Kleingruppen folgen. Am Nachmittag stellen 
Thementreffen eine Verbindung zwischen Glauben und täglichem Le-
ben, zu sozialen Fragen, Kunst und Kultur und der Suche nach Frieden 
her. Jeder Teilnehmer soll bereit sein, am gesamten Programm teil-
zunehmen. Mitfahren können Jugendliche ab 15 Jahren, Familien mit 
Kindern bis 11 Jahren und Erwachsene. Teilnehmerbeitrag für Fahrt und 
Versicherung: Jugendliche 100 €, Erwachsene 180 €. 
Wir werden in privaten PKW´s nach Taizé fahren. Bitte rückmelden, ob 
man mit dem eigenen PKW fahren kann. In Taize melden sich die Teil-
nehmer für die Woche vor Ort an.  
An den Kosten sollte eine Mitfahrt niemals scheitern! Bei finanziellen 
Schwierigkeiten bitten wir Sie, mit uns Kontakt aufzunehmen.
Anmeldung: Nur schriftlich mit Anmeldebogen im Pfarrbüro Maria Kö-
nigin Kardinal Faulhaberplatz 1, 82031 Grünwald. Die Anmeldebögen 
liegen in den Kirchen Maria Königin oder in St. Peter und Paul aus.
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Florian Fiebiger: Unser neuer Organist im Pfarrverband 
Grünwald stellt sich vor
Als ich im Herbst vergangenen Jah-
res in die St.-Anna-Bruderschaft in 
Harlaching eingetreten bin, hätte 
ich nicht gedacht, dass ich weni-
ge Monate später im Pfarrverband 
Grünwald die Orgel spielen werde. 
Meine ersten Schritte an der Orgel 
habe ich in der Pfarrei Heilige Fa-
milie in Harlaching getan und dort 
auch während meiner externen C-
Ausbildung in Rottenburg am Ne-
ckar meinen Unterricht erhalten. 
Diese C-Ausbildung ist eine zwei-
jährige, breit angelegte kirchenmu-
sikalische Ausbildung für den qualifizierten Dienst als Organist und ins-
besondere als Chorleiter. 
Die letzten Jahre habe ich im Krankenhaus Neuperlach die Gottesdiens-
te an der Orgel mitgestalten dürfen. Die versammelte Gemeinde in Ge-
sang und Musizieren zu unterstützen liegt mir am Herzen.   
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Unsere Pfarrsekretärin Monika Bayer geht in den wohl-
verdienten Ruhestand
Im Jahr 2020 sind auf die ausgeschriebene Stelle fast fünfzehn Bewer-
bungen eingegangen. Allerdings hatte Monika 
Bayer ein paar unschlagbare Vorteile: Sie wohnt 
in Grünwald in näherer Umgebung des Pfarr-
büros. Durch ihr vielseitiges Engagement kann-
te sie bereits viele Familien. So war man sich 
in der Kirchenverwaltung schnell einig, Monika 
Bayer einzustellen. Sie hat mit ihrer Kompetenz, 
Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft, Ruhe und Ge-
duld vier Jahre lang alle Aufgaben zu bewältigen 
gewusst, fand immer gute Ideen und Lösungen 
zu allen Problemen. Sie war und ist eine Hilfe, 
die wir sehr zu schätzen wissen. Wer Monika kennt, dem ist klar, dass 
die kommende Zeit eher ein „Un-Ruhestand“ werden wird. Denn: sie ist 
sehr aktiv und ihre Kinder und Enkelkinder werden sie auf Trab halten. 
Als Verwaltungsleiter bedanke ich mich und gebe folgende Geschichte 
mit auf den Weg die ihre Tätigkeit ein wenig umschreibt:
„Als Gott die Pfarrsekretärin erschuf“
Als Gott die Pfarrsekretärin erschuf, machte er bereits den sechsten Tag Über-
stunden - da erschien ein Engel und sagte: „Herr, Ihr bastelt aber lange an 
dieser Figur.“ Der liebe Gott antwortete: „Hast Du die vielen speziellen Wün-
sche auf dieser langen Liste gesehen? Sie soll Nerven wie Drahtseile haben 
und einen Rücken, auf dem sich alles abladen lässt, dabei aber so zierlich, 
dass sie sich in viel zu kleinen Diensträumen wohl fühlen kann. Sie muss fünf 
Dinge gleichzeitig tun können und dabei immer noch eine Hand frei haben. 
Da schüttelte der Engel den Kopf und sagte: „So viele Eigenschaften, das wird 
wohl kaum gehen.“ „Ich bin schon ziemlich weit“, sagte Gott, „aber die drei 
Paar Augen bereiten mir Kopfschmerzen, die schon das Standardmodell haben 
soll: ein Paar, damit sie in alle Zimmer sehen kann, um alles zu betreuen, ein 
weiteres Paar am Hinterkopf, damit sie auch sieht, was hinter ihr vorgeht und 
was sie unbedingt trotzdem wissen muss, und natürlich das eine Paar vorne, 
mit dem sie den Besucher ansieht und ihm klarmacht: ‚Ich verstehe Sie, bin 
für Sie da" ohne dass sie ein Wort sprechen muss.
Der Engel zupfte Gott leicht am Arm und sagte: „Geht schlafen, Herr, und 
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macht morgen weiter.“ „Ich kann nicht, ich habe bereits geschafft, dass sie 
kaum krank wird und wenn, dann heilt sie sich selber, sie kann mit Überstun-
den leben und kommt mit wenig Freizeit aus und wenn sie dann mal frei hat, 
ist sie ehrenamtlich in der Kirche tätig.“
Der Engel ging langsam um das Modell der Sekretärin herum. „Das Material ist 
zu weich.“ „Weich schon, weil sie mit allen mitfühlt, dabei aber zäh“, entgeg-
nete der liebe Gott. „Du glaubst gar nicht, was es alles aushält!“ „Mmh“, sagte 
der Engel, „kann sie etwa auch selbständig denken und handeln?“ „Nicht nur 
das, sie kann auch Kompromisse schließen und Wogen glätten“, sagte der 
liebe Gott. Schließlich beugte sich der Engel vor und fuhr mit dem Finger über 
die Wange des Modells. „Ist das etwa eine Träne? Wofür ist die denn?“ „Sie 
fließt bei Trauer und Verständnis und bei Freude und Lachen für alle Ange-
legenheiten in der Gemeinde“, sagte Gott. Der Engel war beeindruckt, dass 
sein Chef so viele Überstunden und so viel Leidenschaft in dieses Modell der 
Pfarrsekretärin steckte und am Ende war Gott zufrieden, denn er sah, es war 
gut, was er geschaffen hatte.

Sein Prototyp Monika Bayer funktionierte bestens:
• das Chaos beherrschen und den Laden schmeißen
• zwei offene Ohren und ein offenes Herz für jeden haben, auch nach-
dem das Telefon schon 35 Mal geklingelt hat
• den hungrigen Computer mit immer neuen Daten füttern
• Postboten, Paketdiensten, Besuchern und Handwerkern freundlich  
Einlass gewähren.
• immer wissen, wo der Pfarrer gerade ist, was nächste Woche in der 
Kirche los ist, wo die Pfarrbriefe abzuholen sind und wer am Dienstag 
um 16.00 h den Pfarrsaal blockiert.
Doch das Leben geht  weiter und so geht es auch 
im Pfarrbüro weiter. Auf der Suche nach einer 
Nachfolgerin fand sich Frau Michaela Herzl, die 
ähnliche Voraussetzungen mitbringt wie damals 
Monika vor 4 Jahren: Sie kommt aus der Gemein-
de, kennt viele Einwohner und wohnt auch selbst 
in Grünwald. Ab März wird sie von Monika Bayer 
in ihre neue Aufgabe eingearbeitet. Pfarrer und 
Pfarrgemeinde freuen sich sehr auf die Zusam-
menarbeit mit Frau Herzl.             Nikolai von Faltin                                 



Seite 32

23.03. Samstag 18:00 Bußgottesdienst MK

24.03. Sonntag 09:30 Familiengottesdienst zum Palmsonntag MK

24.03. Sonntag 09:30 Wortgottesfeier mit Kommunionausteilung Held 

24.03. Sonntag 11:00  Festgottesdienst zum Palmsonntag mit Palmprozession 
Musikalische Umrahmung mit Turmbläsern und Chor PP

28.03. Donnerstag  17:00 Abendmahlfeier der Kinder MK

28.03. Donnerstag 19:00  Messe vor dem letzten Abendmahl MK

29.03. Karfreitag 10:30 Kreuzweg für die Kinder und Familien MK

29.03. Karfreitag 15:00  Feier vom Leiden und Sterben Jesu Christi PP

30.03. Karsamstag  Karmette PP

31.03. Ostersonntag 05:30 Feier der Osternacht MK

31.03. Ostersonntag 11:00 Ostergottesdienst für Kinder MK

31.03. Ostersonntag 09:30 Feierliche Eucharistiefeier mit musikalischer Umrahmung   
(der Kirchenchor singt die Spatzenmesse von Mozart) Held

31.03. Ostersonntag 11:00 Eucharistiefeier PP

01.04. Ostermontag 09:30 Festgottesdienst MK

Abkürzungen: 
PP: St. Peter und Paul 
PPPH: Pfarrheim St. Peter und Paul 
APP: Alte Pfarrkirche St. Peter und Paul 
MK: Maria Königin 
MKPH: Pfarrheim Maria Königin 
Held: Seniorenheim Helmine Held 
SRöm: Seniorenresidenz Römerschanz 

Gottesdienste in der Osterzeit
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Gottesdienstordnung im Pfarrverband 
Parkresidenz Helmine Held

Sonntag 09:30 Uhr Eucharistiefeier oder Wortgottesdienst  

Maria Königin

Samstag 17:15 Uhr 
18:00 Uhr

Rosenkranz 
Eucharistiefeier oder Wortgottesdienst 

Sonntag 09:30 Uhr Eucharistiefeier oder Wortgottesdienst
Mittwoch 19:00 Uhr Eucharistiefeier

St. Peter und Paul

Sonntag 11:00 Uhr Eucharistiefeier
2. Mittwoch 
im Monat

19:00 Uhr Taizé-Gebet

Freitag 19:00 Uhr Eucharistiefeier, 1. Freitag im Monat 
Herz-Jesu-Feier mit Aussetzung
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Wir gedenken in Dankbarkeit
Am  6.  Dezember des vergangenen Jahres verstarb  
die  Münchner Kunstmalerin,  Kunstpädagogin und 
Mosaizistin Edeltraud Braun von Stransky. Seit  
1960 lebte  sie in Grünwald. In Ihrem künstleri-
schen Schaffen brachte sie viele Werke hervor, die 
in öffentlichen Gebäuden, Schulen (z.B. Edith Stein 
Gymnasium)  und  Kirchen  vorwiegend  im  süddeut-
schen Raum zu sehen sind. Gerade  in  Grünwald  

erinnern  Werke  an  Edeltraud  Braun  von  Stransky:  so  die Mosaike 
in der Aussegnungshalle am Waldfriedhof und im Rathaus. Ein beson-
deres Kunstwerk stellt der im Jahre 2000/2001 geschaffene Kreuzweg 
aus 7  Mosaik‐Stationen  in  der  Kirche  Maria  Königin  dar,  ebenso  der  
in  der  Folgezeit gestaltete „Gute Hirte“ (siehe rückseitiges Deckblatt). 
  

Mit großer Dankbarkeit verab-
schieden wir uns von Elisabeth 
Schöllhorn. Mehr als 50 Jahre 
prägte sie die musikalische Ge-
staltung der Gottesdienste, vor 
allem in unserer Pfarrkirche St. 
Peter und Paul und in der Park-
residenz Helmine Held.

Frau Schöllhorn war nicht nur eine begnadete Organistin, Sängerin und 
Chorleiterin, sondern komponierte sogar ganze Messen für ihre Frauen-
schola, die im Pfarrverband bald zu einer musikalischen Instanz wurde. 
Der Klang der Schola war jahrzehntelang charakteristisch für feierliche 
Maiandachten und besondere Messen. Viele Menschen haben dank des 
leidenschaftlichen Engagements von Frau Schöllhorn über die Kirchen-
musik ihre geistliche Heimat in St. Peter und Paul gefunden. 
Frau Schöllhorn war mit ihrer Hilfsbereitschaft und ihrer Treue zur Pfar-
rei für viele ein Vorbild. Bis zuletzt – im Alter von 92 Jahren – spielte 
sie die Orgel, dirigierte ihre Schola (im Zweifel auch beides gleichzei-
tig) und war immer bereit, zu helfen, wenn Unterstützung gebraucht 
wurde. Ihr großer Wunsch war es, dass die Damen der Schola weiter-
hin zusammen singen. Deshalb laden wir Sie herzlich ein zur feierli-
chen Maiandacht mit der Frauenschola am Freitag, 31.05.24, nach der 
Abendmesse um 19.00 Uhr in der Pfarrkirche St. Peter und Paul.
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Komme, was mag. 
Gott ist mächtig! 

Wenn unsere Tage verdunkelt sind
und unsere Nächte finsterer als tausend Mitternächte,

so wollen wir stets daran denken,
dass es in der Welt eine große, segnende Kraft gibt,

die Gott heißt. 
Gott kann Wege aus der Ausweglosigkeit weisen.

Er will das dunkle Gestern in ein helles Morgen verwandeln,
zuletzt in den leuchtenden Morgen der Ewigkeit.

Martin Luther King


